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Stefan Brée

Das Lernwerkstattmodell als hochschuldidaktische 
Herausforderung für die Ausbildung von 
Kindheitspädagoginnen und -pädagogen

Abstract

Der Beitrag behandelt die theoretischen Grundlagen des Lernwerkstattmodells im Stu-
diengang „Bildung und Erziehung im Kindesalter“ an der HAWK Hildesheim1. Die 
Veränderungen pädagogischer Orientierungen im Feld der frühen Bildung haben zu 
einer Professionalisierung von Praxis und Ausbildung geführt. Ausgehend von the-
oretischen Ansätzen in der Kindheitspädagogik werden Folgen für eine didaktische 
Praxis mit Kindern diskutiert, wobei die reflexive Bewältigung der Perspektivendif-
ferenz zwischen Erwachsenen und Kindern eine zentrale Rolle spielt. Entsprechend 
wird gezeigt, wie die Rekonstruktion kindlicher Bildungsweisen in der akademischen 
Ausbildung etwa als entdeckendes und gestaltendes Lernen gelingen kann. Beispie-
le zeigen, wie Forschung, Lehre und Praxis im Bachelorstudiengang unterschiedlich 
zusammenwirken und Studierende auf diese Weise nachhaltig Kompetenzen für die 
berufliche Tätigkeit aufbauen können.

Einleitung

Seit mehr als 30 Jahren verbreitet sich das Konzept der Lernwerkstatt in der 
Hochschuldidaktik, der Schulpraxis und mittlerweile auch im Elementarbereich. 
Seit 2004 hat sich das Lernwerkstattmodell als eine Form der Verknüpfung von 
Forschung, Lehre und Praxis auch in kindheitspädagogischen Studiengängen eta-
bliert (Jansa 2011; Kaiser et al. 2015). Ergebnisse von PISA 2000 und OECD 
2004 zur Qualität der frühkindlichen Bildung, Betreuung und Erziehung in 
Deutschland führten zu einer Neujustierung der frühkindlichen Bildung (Rau-
schenbach 2013). Seit 2004 wurden entsprechend Bildungs- und Orientierungs-
pläne für die außerschulische Bildung, Erziehung und Betreuung im Kinderta-
gesbereich eingeführt. 2013 folgte der Rechtsanspruch auf Tagesbetreuung für 
Ein- bis Dreijährige. Neue Rahmenbedingungen beruflicher und akademischer 

1 Hochschule für angewandte Wissenschaft und Kunst Hildesheim/Holzminden/Göttingen
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Bildung (Bologna/Kopenhagen/DQR) führten parallel zu einer Neujustierung 
professioneller Qualifikationsprofile. Im Mittelpunkt stehen die Qualität von 
Prozessen, Strukturen und Orientierungen außer- und vorschulischer Bildung 
sowie der Aus- und Weiterbildung von Fachkräften. Ich werde in diesem Beitrag 
Grundlagen beschreiben, die leitend für das Lernwerkstattkonzept im Studien-
gang Bildung und Erziehung im Kindesalter an der HAWK Hildesheim sind, und 
einige Beispiele dazu skizzieren.

Das Bild vom Kind

Jungen und Mädchen werden heute schon in den ersten Lebensjahren als aktive 
und kompetente Lerner aufgefasst, die sich selbsttätig, spielerisch und gestaltend 
Wissen über sich und ihre Umwelt aneignen können. Pädagogische Konzepte im 
Elementarbereich setzen heute auf mehrdimensionale Lernstrategien mit experi-
mentellem, sozialräumlichem und ko-konstruktivem Charakter. Das damit ver-
bundene Bild vom Kind orientiert sich an Formen des entdeckenden Lernens 
und schöpferischen Denkens. Die Neugier auf Unbekanntes, das Problemlösen, 
Probieren und Erfinden wird als Auslöser für nachhaltiges Lernen in allen Bil-
dungsbereichen gesehen. Das Wissen über sich selbst und die Welt erwerben Jun-
gen und Mädchen schrittweise, mit individuellem Tempo, mehrperspektivisch 
sowie im Austausch mit anderen (Pramling & Carlson 2007; Marton & Booth 
2014 u.a.). Lernen gelingt weniger durch ergebnis- und erwachsenenorientierte 
Instruk tion, sondern vor allem durch Experimentieren, fantasievolles Gestalten 
und gemeinsames Nachdenken, was hohe Anforderungen an professionelle Kom-
petenzen der Fachkräfte stellt. Dieser Paradigmenwechsel entspricht internationa-
len Standards, wie etwa die Reggiopädagogik in Italien, der Early Exellence Ansatz 
in England oder „te whariki“ in Neuseeland exemplarisch zeigen.

Andersartig

Ich beobachte (2009) zwei Erzieherinnen, die mit einer Gruppe von sechs Kin-
dern am Tisch sitzen. Sie basteln Weihnachtssterne für den Weihnachtsbaum im 
Eingangsbereich nach Faltvorlagen aus einem Bastelbuch, das aufgeschlagen auf 
dem Tisch liegt. Gezeigt wird den Jungen und Mädchen, wie es geht. Man hilft 
und macht vor, wie beim Falten des Sterns zu arbeiten ist. Die Kinder sind kon-
zentriert und sichtlich bemüht, genau zu arbeiten. Wenn sie es geschafft haben, 
zeigen sie stolz das Ergebnis, was auch prompt gelobt wird. „Ja, so ist es richtig.“ 
Ich bemerke auf dem Boden vor mir liegend zufällig ein ungewöhnliches, offen-
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sichtlich selbst gestaltetes Papiergebilde und vermute zunächst einen verschieden-
farbig gezeichneten, untypisch geformten Weihnachtsstern oder zumindest einen 
Vorläufer davon. Auffällig sind die symmetrisch verteilten, seitlichen Einschnitte 
mit entsprechend gezeichneten Markierungen auf den Symmetrieachsen eines 
bunt ausgemalten quadratischen Gebildes. Vielleicht eine neuartige Faltvorlage? 
Ich hebe das Papierstück auf, zeige es und auf meine Frage an die Fachkräfte, ob 
das Objekt auch am Baum seinen Platz finden, wird geantwortet: „Das ist nicht 
schön, das hängen wir nicht auf“. Die beachtliche Leistung des Kindes – ein Jun-
ge, der den Schauplatz inzwischen verlassen hatte – fand kaum Beachtung und 
landet unter dem Tisch. 
Kulturtechniken wie das Falten müssen ohne Zweifel gelernt werden. Dabei wer-
den elementare mathematische, ästhetische und motorische Kompetenzen erwor-
ben. Problematisch ist hier die Exklusion kindlicher Initiative: Das Kind hatte 
das Thema eigenständig interpretiert und gestaltet. Stereotypen wie „schön“ und 
„nicht schön“ werden dem nicht gerecht. Die Frage hier wäre, wie es gelingen 
kann, den thematischen Rahmen und das pädagogische Handeln passend zu er-
weitern.2

Anfängergeist

Das Beispiel aus dem pädagogischen Alltag zeigt, das oftmals immer noch zwei 
Perspektiven aufeinanderstoßen:
 • Kinder besitzen einen Anfängergeist (Schäfer 2010a). Sie lernen durch Entde-

cken und Verändern in Prozessen mit ungewissem Ausgang. Was anders ist oder 
sein kann, macht neugierig, regt an und wird vielschichtig befragt und erprobt.

 • Erwachsene orientieren sich eher an Routinen, Traditionen und an der Ge-
wohnheit. Pädagogisches Handeln wird dann eher mit Ordnung oder Bere-
chenbarkeit verbunden, weniger mit Andersartigkeit und Unbestimmtheit oder 
Abwarten und Beobachten. 

Im Fokus von Professionalitätsdiskursen steht heute der Umgang mit dem unge-
wissen Verlauf von Bildungsprozessen. Erforderlich sind daher Kompetenzen für 
die Bereitschaft, Ungewissheiten zu reflektieren und Verantwortung für das Han-
deln mit Unterschiedlichkeit zu übernehmen (Fröhlich-Gildhoff et al. 2011). Die 
Herausforderung ist, den kindlichen Entdeckungs- und Veränderungshabitus in 
eigene Wahrnehmungs- und Deutungsmuster zu integrieren und pädagogisches 
Handeln daran zu orientieren. 

2 Auch interessant wäre, ob nicht auch das Geschlecht der Akteure bei der Interpretation des Themas 
eine Rolle gespielt hat (vgl. Brandes et al. 2015).
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Möglichkeitsräume

Kinder wollen etwas können, Bedeutsames gestalten, Phänomene verstehen, um 
an ihrer Umwelt selbstwirksam teilhaben zu können. Das Staunen und die Neu-
gier, ungewohnte Materialien und Situationen sind Auslöser für ein Erkenntnisin-
teresse. Kreativität als schöpferisches Denken ereignet sich, sie kann nicht verord-
net werden. Jungen und Mädchen sind Veränderungslernerinnen und -lerner und 
Entdeckungsexpertinnen und -experten. Dabei interpretieren sie ein und dasselbe 
Phänomen oft unterschiedlich und unerwartet. Erwachsene haben oft Mühe, die-
ser Dynamik zu folgen (Gopnik 2010). Ergebnisorientierte Didaktik orientiert 
sich oft nur an einer vorgegebenen Lösung oder Sichtweise. In einer komplexen 
Welt sind Konzepte der Wissensbildung überholt, die stereotyp, binär und line-
ar orientiert sind. Die Tradition schulischen Unterrichtens instruiert Kinder, die 
Welt zu verstehen, wie sie ist. Modernen pädagogischen Ansätzen geht es darum, 
die Welt aus unterschiedlichen Perspektiven zu betrachten mit Orten der Erfin-
dung und Experimentierung (Moss & Urban 2014).
Didaktische Möglichkeitsräume (Schäfer 2010b) unterstützen Jungen und Mäd-
chen dabei, eigene Lösungen und Antworten zu finden. Die Vorstellungen von 
Kindern werden ernst genommen, gemeinsam verfolgt und nicht diskriminiert. 
In Anlehnung an Wagenschein kann man sagen, dass nichts der Vorstellungs-
kraft und Sprachfähigkeit von Kindern so sehr schadet wie das Ersetzen kind-
lichen Denkens mit den vermeintlich „richtigen“ Antworten oder Erklärungen 
der Erwachsenen. Kindliches Denken ist nicht kindisch. Es ist ein „erwachendes, 
erwachsendes und erwartendes Denken“ (Wagenschein 1971, 60). Die Heraus-
forderung ist, Lerngemeinschaften zu bilden, in denen Jungen und Mädchen von 
„der Sache aus“ unterschiedliche Sichtweisen eigenständig bearbeiten, diskutieren 
und gestalten können (Reggio Children 2002; Pramling & Carlson 2007; Mar-
ton & Booth 2014). Bildsame Lernumgebungen für Jungen und Mädchen sind 
flexible Orte und Situationen, die sich auf die Dynamik und Unterschiedlichkeit 
kindlicher Bildungsweisen einstellen können. Eine moderne Elementarpädagogik 
verabschiedet sich von ergebnisorientierter Bastelpädagogik und stereotypen Ge-
schmacksklischees als Orientierung für Lernbegleitung und Lernumgebung.
Liegle und Duncker sprechen in diesem Zusammenhang vom Spannungsfeld di-
rekter und indirekter Erziehung. Sie thematisieren sowohl Unterschiede als auch 
Gemeinsamkeiten zwischen Kindergarten und Grundschule (Liegle 2010; Dun-
cker 2010). Mit indirekter Erziehung im Kindergartenalter ist gemeint, päda-
gogische Intentionen nicht als Instruktion zu erfahren, sondern implizit, durch 
„geplante“ Zufälligkeit. Die Bedeutungsoffenheit ungewohnten Materials etwa 
irritiert und regt Kinder zu bildsamen Erfahrungen an. Direkte Erziehung als 
passender Impuls unterstützt Jungen und Mädchen dabei, Wissen durch gemein-
sames Nachdenken zu bilden, um Präkonzepte schrittweise zu erweitern. Dazu 
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sind differenziert inszenierte Raum-, Material- und Spielgelegenheiten erforder-
lich (Schäfer & von der Beek 2013; Bree u.a. 2016).

Phänomene

Die Phänomenologie denkt deskriptiv und untersucht sinnlich-leibliche Erfah-
rungsformen von Phänomenen und Dingen. Sie fragt danach, wie uns die Dinge 
unserer Umwelt erscheinen, wie ausgehend von einem Material, von einem Phä-
nomen etwas für uns bedeutsam, zu einer Vorstellung davon, zu etwas für uns 
oder jemanden wird (Waldenfels 2000). Bildsame Bedeutung wird nicht nur mit 
anderen ausgehandelt, sondern entsteht durch den sinnlich-leiblichen Aufforde-
rungscharakter der Dinge (Stieve 2008; Nohl 2011). 
Exemplarisch zeigt die Rezeption und Produktion von Kunst, wie ein breites Spek-
trum subjektiver Wahrnehmungs-, Denk- und Handlungsformen als ästhetische 
Erfahrung aktiviert wird. Fremdes, Ungewohntes kann im Bekannten neu erlebt 
werden. In der Phänomenologie künstlerischen Handelns zeigen sich Struktur-
merkmale schöpferischen Denkens (Brater et al. 2011). Es geht um die „Inter-
aktion“ mit dem Material, in der sich überraschende und nicht vorhersehbare 
Lösungen ergeben. Material wird spielerisch erfahren, es „antwortet“, „ordnet sich 
unter“ oder es „stellt Fragen“. Neues wird in einem Wechsel von bewussten und 
unbewussten Wahrnehmungszuständen entdeckt. Durch gestaltende, vor allem 
bildartige Auseinandersetzung wird das Denken kognitiv und emotional bewegt. 
Die visuelle Informationsverarbeitung über das anschauliche Wahrnehmen und 
sinnlich-leibliche Gestalten ermöglicht eine größere kognitive Bandbreite als eine 
ausschließlich sprachlich-auditive Aufnahme von Informationen. Zeichnen als 
ästhetische Erfahrungs- und Gestaltungsweise etwa klärt und erweitert Wissen. 
Darstellen heißt Klarstellen. Imaginieren aus unterschiedlichen Perspektiven för-
dert das Denken, die Fantasie und das Gedächtnis (Uhlig 2012; Sowa 2012 u.a.).
Ebenso wie Künstlerinnen und Künstler gehen Jungen und Mädchen spielerisch 
und mehrdimensional mit Bedeutungsüberschüssen um, natürlich mit unter-
schiedlichen Voraussetzungen und Zielen. Künstlerinnen und Künstler nutzen 
unterschiedliches Wissen mit ästhetischen Erfahrungs- und Gestaltungsweisen 
professionell, um neue Sichtweisen zu erzeugen. Kinder lernen entwicklungsbe-
dingt intuitiv und eher bereichsübergreifend. Sie experimentieren mit dem Appell 
der Dinge und erproben unterschiedliche Bedeutungsperspektiven als ästhetische 
Erfahrung im Spannungsfeld von Fantasie und Realität. Es ist naiv zu glauben, 
dass Kinder deswegen Künstlerinnen und Künstler sind. Sie sind auch keine Wis-
senschaftlerinnen und Wissenschaftler. Aber einige Merkmale ihres Denkens und 
Handelns sind offenbar vergleichbar (Gopnik 2010; Sievert 2004). Im kindheits-
pädagogischen Alltag wird gerne von kleinen „Forscherinnen und Forschern“ 
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oder „Künstlerinnen und Künstlern“ gesprochen. Umgangssprachliche Unschärfe 
und nicht hinterfragte Motive können zu Missverständnissen führen und Ler-
nen behindern. So zeigen Studien negative Effekte für die Bildungsqualität, wenn 
Bildungsangebote in Kindertageseinrichtungen anwendungsoptimiert umgesetzt 
werden und der Spielraum für eigenständiges Lernen der Kinder verloren geht.3 

Lernbegleitung 

Gelingende Bildung ereignet sich neben der Auseinandersetzung mit der sachli-
chen Umwelt vor allem in der Beziehung zwischen Kindern und Pädagoginnen 
und Pädagogen. Forschungsergebnisse zu Interaktionen zwischen Kindern und 
Erwachsenen im Kindergarten- und Grundschulalter zeigen, dass es vor allem da-
rauf ankommt, einen gemeinsamen Orientierungsrahmen herzustellen und Kin-
der anzuregen, eigenständig zu denken und zu handeln (König 2009; Hopf 2012; 
Remsperger 2011; Hildebrandt & Dreier 2014 u.a). Jungen und Mädchen sollten 
etwa in der naturwissenschaftlichen Bildung unterstützt werden, eigene Fragen 
zu formulieren, ihre Theorien zu diskutieren und in Experimenten zu überprü-
fen. Bedeutung und Wissen entstehen im Wechselspiel von sozialer und leiblicher 
Interaktion, im Spannungsfeld von inneren und äußeren Bezügen in unterschied-
lichen Wissens- und Sozialformen. Das Staunen über Phänomene, das „naive“ 
Denken von Kindern soll nicht einfach ersetzt, sondern anschlussfähig ergänzt 
werden (Andres & Laewen 2011).
Analog zeigen bspw. „Forscherkreise“, wie forschendes Lernen und entdeckendes 
Lernen von Kindern in der naturwissenschaftlichen Bildung im Elementar- und 
Primarbereich ausgehend von den Fragen von Kindern gelingen kann (Marquart-
Mau 2011; Wedekind 2013; HdkFa 2015). Anregende Umgebungen ermu-
tigen Jungen und Mädchen, ausgehend von Präkonzepten eigene Fragen über 
Phänomene zu finden. Analog zur Kernidee des Lernwerkstattkonzeptes können 
sie zirkulär und wiederholt ihren Interessen nachgehen. Pädagoginnen und Päda-
gogen begleiten durch strukturierte Umgebungen, wertschätzende Dialoge. Sie 
regen die Kinder an, ihren Fragen nachzugehen, die Lernwege zu reflektieren und 
zu dokumentieren. 

3 Kinder machen keine Kunst, sondern Bilder. „Aus Respekt vor der Kunst und im Interesse der 
Kinder sollten wir uns vom Mythos der >Kinderkunst< verabschieden und sie von diesem unange-
messenen Anspruch befreien.“ (Sievert 2004,22) Ebenso sollte das Bild des Kindes als „Forscher“ 
im Hinblick auf seine Ansprüche geprüft sein. Die Studie von Viernickel et al. (2013) zeigt drei 
unterschiedliche Typen bei der Umsetzung des Bildungsauftrages in Kindertageseinrichtungen: 
werteorientiert, umsetzungsorientiert und distanziert. Für den umsetzungsorientierten Typ bildet 
das Bildungsprogramm den zentralen Orientierungshorizont. Umsetzungsdruck und Anwendungs-
optimierung in starren Angebotsformen erschweren die Umsetzung des Bildungsauftrages.
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Wedekind unterscheidet in diesem Zusammenhang vier Typen kindlicher Prakti-
ken, die zeigen, wie Jungen und Mädchen auf Angebote in der naturwissenschaft-
lichen Bildung reagieren. Die Unterscheidungen zwischen spielerisch-animistisch, 
aktionistisch-explorativ, reproduzierend wiederholend und problemlösend-refle-
xiv spiegeln die Vielfalt von Strategien wieder, mit denen Kinder ihren Fragen 
nachgehen. Entscheidend wäre, ob es gelingt, einen gemeinsamen Orientierungs-
rahmen herzustellen und zu halten (Nentwig-Gesemann & Wedekind 2012).4 
In der akademischen Ausbildung der Kindheitspädagoginnen und -pädagogen 
wird daher die Wahrnehmungs-, Beobachtungs- und Handlungskompetenz der 
Studierenden thematisiert. Aus unterschiedlichen Perspektiven wird gefragt, wie 
Kinder denken oder welchem Lerntyp sie entsprechen. Ziel dabei ist der Aufbau 
einer professionellen Haltung, die sich reflektiert auf offene Entdeckungs- und 
Gestaltungsprozesse mit Kindern einlassen kann. Dazu exemplarisch Fragestel-
lungen, die wir etwa an der HAWK bearbeiten: „Wie reagiere ich auf kindliche In-
itiativen? Kann ich mich zurückhalten und beobachten? Wie rege ich Jungen und 
Mädchen an, eigenständig nachzudenken und etwas selbst zu tun? Wie können 
Ziele des Bildungs- und Orientierungsplans mit unterschiedlichen Erfahrungs- 
und Ausdruckformen erreicht werden? Welche Lernumgebung, welches Material, 
welcher Impuls ist jeweils erforderlich? Wie beeinflusst meine Biografie die Wahr-
nehmung und das pädagogische Handeln?“ 

Qualifikationsprofile

Berufliche Qualifikationsprofile für Kindheitspädagoginnen und -pädagogen be-
schreiben Kompetenzen dafür, Praxisprobleme reflexiv zu bearbeiten, um päda-
gogisches Handeln bedarfsgerecht zu gestalten (DQR 2011). Kindheitspädago-
gische BA- und MA-Studiengänge thematisieren daher Fragen danach, wie ein 
Kompetenzerwerb in der Ausbildung gefördert wird, der einen wechselseitigen 
Transfer zwischen Wissenschaftswissen und Handlungswissen mit Blick auf die 
Ambiguität und Komplexität pädagogischer Situationen ermöglicht (Fröhlich-
Gildhoff et al. 2011). Beschäftigungsfähigkeit wird erreicht, wenn eine Balance 
zwischen wissenschaftlichem Wissen, episodisch-biografischem Wissen und be-
rufsfeldbezogenem Handlungswissen entsteht (Buschfeld et al. 2010). Anders et 
al. nennen für das Professionswissen im Elementar- und Primarbereich folgende 
Wissensbereiche (Anders et al. 2013):
 • Fachwissen bezogen auf die jeweiligen Bildungsbereiche,

4 vgl. dazu analog Typen in der Technikbildung nach Analytiker, Bastler, Tüftler und Erfinder (Stif-
tung HdkF 2015b)
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 • fachdidaktisches Wissen als Wissen darüber, wie Inhalte jeweils für unterschied-
liche Kinder und Situationen verfügbar gemacht werden können, sowie

 • pädagogisches Wissen mit Fragen danach, wie Interaktionen und Lernumge-
bungen gestaltet werden und strukturell förderlich verankert werden können.

Die ästhetische Werkstatt und das ästhetische Labor

Für die didaktischen Module des Studiengangs „Bildung und Erziehung in der 
Kindheit“ an der HAWK Hildesheim im 2. und 3. Semester wurden eine äs-
thetische Werkstatt als Seminarraum und ein ästhetisches Labor für didaktische 
Versuche eingerichtet. Übergreifend ergeben sich Verknüpfungen mit dem Mo-
dul „Beobachtung und Dokumentation von Bildungsprozessen“ und dem Modul 
„Empirische Sozial- und Kindheitsforschung“. In enger Kooperation mit Kinder-
tageseinrichtungen der Stadt und Region Hildesheim werden Workshops, Spiel-
nachmittage und Beratungen durchgeführt. Studierende im 4. und 5. Semester 
führen eigenständig Praxisprojekte mit didaktischem Schwerpunkt durch. Das 
Werkstattmodell verknüpft drei Schwerpunkte für die Hochschuldidaktik:
 • ästhetische Erfahrungen als elementarpädagogischer Fokus für alle Bildungs-

bereiche,
 • das Prinzip der Lernwerkstatt in entsprechend gestalteten Umgebungen,
 • das forschende Lernen in spezifischen Lehr-Lern-Formaten mit Praxisbezug.

Die ästhetische Werkstatt (60 qm) ist ein Seminarraum mit einer umfangreichen 
Materialsammlung, didaktischem Material und Medien. Das ästhetische Labor 
ist ein Seminarraum in unmittelbarer Nähe mit einer frei gestaltbaren Fläche (60 
qm). Die umgebenden Flure werden für Ausstellungen genutzt. 

Der didaktische Rahmen

Die Rekonstruktion kindlicher Bildungsweisen und didaktischer Ansätze als 
Kombination ästhetischer Praxis mit unterschiedlichen Materialien, Medien, 
fachtheoretischen und biografischen Bezügen steht im Mittelpunkt. Materialbe-
zogene Prozesse werden fotografisch dokumentiert. Um Lernphasen zu strukturie-
ren, werden unterschiedliche Impulse gesetzt: 
 • Direkte Impulse: zwei bis drei Vorträge pro Seminar; Aufgaben mit theore-

tischer Rahmung; Kleingruppenarbeit und Reflexion im Plenum; angepasste 
Raumnutzung und Materialauswahl.

 • Indirekte Impulse: Eigene Fragen in wenig vorstrukturierten Umgebungen ent-
wickeln; beratende Begleitung; Reflexion im Plenum; freie Raumnutzung und 
Materialauswahl. 
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Studierende erarbeiten, präsentieren und diskutieren didaktische Themen und 
Fragestellungen in einer Kombination fachwissenschaftlicher und situativ-di-
daktischer Perspektive. Eigene Projekte werden auf dem Flur z.B. als sprechende 
Wände präsentiert. Im 2. Semester legen die Studierenden Lernportfolios an, in 
denen Lernfortschritte zu unterschiedlichen Bildungsbereichen untersucht wer-
den. 
Das Ziel ist, eine möglichst dichte und reflektierte „Teilnahme“ am Erfahrungs-
habitus von Kindern zu ermöglichen. Das didaktische Handeln wird vor dem 
Hintergrund unterschiedlicher Bezugswissenschaften diskutiert. Das Spannungs-
feld von theoretischem, episodisch-biografischem und didaktischem Handlungs-
wissen wird systematisch bearbeitet. Die folgenden Beispiele geben exemplarisch 
Einblick in die Seminarpraxis.

Die Sammlung 

Knochen, Korken, Plastik, Holz, Knöpfe, Insekten, Metalle, Draht, Gummi, Seile, 
Pappkartons, Acrylglas, Pappröhren ... Die umfangreichen Materialsammlungen be-
stehen aus allem, was „übrig“ bleibt und unproblematisch gelagert werden kann: 
Produktionsreste, Haushaltsmüll, Fundstücke. Das verbindende didaktische Ziel 
ist das Ermöglichen ästhetischer Erfahrungen als entdeckendes, forschendes und 
gestaltendes Lernen. Die Heterogenität und Bedeutungsoffenheit des Materials 
in großen Mengen stimuliert sinnlich das elementare Denken und Handeln5. 
Ergänzt werden die etwa 80 Materialsammlungen durch verschiedene Werk-
zeuge und bildnerisches Material wie Farben, Kreiden, Stifte, Ton, Knete und 
Klebstoffe sowie Medien wie Lichtkästen, OH-Projektoren, alte Plattenspieler, 
Föhne, Taschenlampen und ein Semesterapparat (Kunst, Naturwissenschaft und 
Didaktik). Materialien und Medien werden für alle Bildungsbereiche genutzt. Die 
Raumgestaltung und Präsentationsformen der Sammlung sowie Materialauswahl 
bei Übungen lenken die Aufmerksamkeit durch ein ausgewogenes Verhältnis von 
Ordnung und Komplexität.

Murmelbahn

In der ästhetischen Werkstatt finden die Studierenden neben Werkzeugen eine 
umfangreiche Sammlung von Röhren, Schienen und andere Materialien aus Pap-
pe, Plastik und Metall sowie unterschiedlich schwere und große Murmeln und 
Kugeln vor. Während der Entdeckungsphase ergeben sich Fragen wie: „Was kann 

5 vgl. Lee 2010
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man mit diesem Material machen?“ oder „Was fällt zu diesem Material ein?“ 
Daraus ergibt sich meist der Vorschlag, eine Murmelbahn zu konstruieren. Mit 
der Rahmung von zwei Stunden beginnt die Konstruktionsphase. Vor dem Hin-
tergrund fachtheoretischer Überlegungen und mit begleitend erstellten Prozess-
fotos werten die Studierenden ihre Erfahrungen aus. Reflektiert werden Fragen 
nach kausalem Denken, Problemlösungsstrategien, entdeckendem Lernen sowie 
elementaren mathematischen oder naturwissenschaftlichen Phänomenen. Die 
Perspektivendifferenz zwischen Kindern und Erwachsenen, zwischen Handlung 
und Theorie wird ebenso thematisiert wie biografische Erfahrungen zum Thema 
technisch-naturwissenschaftliche Bildung besprochen werden.

Lichtlandschaft

Licht hat unterschiedliche Wahrnehmungsdimensionen und ist daher sowohl als 
naturwissenschaftliches als auch bildnerisches Phänomen interessant. Zeit und 
Raum, Emotionen, grafische Struktur und Verfremdung. Experimentelle Licht-
landschaften erzeugen eine komplexe atmosphärische Stimmung, die für die För-
derung der Imaginationsfähigkeit und das Denken wertvoll ist. Mehrere Gruppen 
experimentieren mit transparenten Materialien an Lichtkästen und OH-Projek-
toren. Zur Verfügung stehen eine Sammlung großer Mengen Farbfolien, Abfälle 
aus der Kunststoffproduktion, alte Brillen, Struktur gebende Materialien. Das 
Wahrnehmungs- und Gestaltungspotential unterschiedlicher Lichtmedien für das 
Bildungsthema Licht, Farben und Sehen wird kennengelernt und systematisch 
untersucht (Reggio Children 2003; Jansa 2012; Stiftung HdkF 2015a). Aufga-
benstellungen sind:
 • Experimentieren Sie längere Zeit mit allen Materialien, Medien und möglichen 

Lichteffekten.
 • Erfinden Sie eine kurze Geschichte aus der Perspektive des Materials. Halten 

Sie Ihre Erfahrungen und Beobachtungen fest (Plakate).
 • Übertragen Sie Ihre Erfahrungen auf jeweils andere Medien und Situationen 

(Fenster, Plastikmüll usw.).

Forschendes Lernen 

Didaktische Versuche mit Kindergruppen im ästhetischen Labor ermöglichen 
eine Verknüpfung didaktischer Themen mit Forschungsmethoden. Im Modul 
„Empirische Sozial- und Kindheitsforschung“ wird das Videomaterial qualitativ 
bearbeitet (Moritz 2014). Die Analyse berücksichtigt Beobachtungsform, Hypo-
thesenbildung, technische Voraussetzungen, Raumgestaltung, Datenauswertung 
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und Gütekriterien qualitativer Forschung. Die Studierenden werden von erfah-
renen Tutorinnen und Tutoren begleitet und verknüpfen ihr Projekt mit den In-
halten der didaktischen Bezugsseminare. Dieses Format kann man als eine Form 
des forschenden Lernens beschreiben. Studierende arbeiten hier reflektiert im 
Spannungsfeld von Methoden und Handlungswissen. In den Praktika des 4. und 
5. Semesters haben Studierende die Möglichkeit, mit den Materialien der Samm-
lung vertiefend Praxisprojekte mit eigenen Forschungsfragen durchzuführen. In 
Anlehnung an die Reggiopädagogik werden Produktionsreste aus Handwerk und 
Industrie in ausgewählten Kitas der Region Hildesheim und Hannover genutzt, 
um Kindergruppen zu eigenständigem Experimentieren und Gestalten anzure-
gen.6 Offen strukturierte Situationen werden beobachtet und zurückhaltend be-
gleitet. Erfahrungen werden mit Bezug auf Studieninhalte des 2. und 3. Semesters 
ausgewertet und in einem forschungsorientierten Praxisbericht reflektiert.7 

Ästhetische Forschung 

In einem interdisziplinären Seminar von Kindheitspädagoginnen, Produktdesig-
nerinnen und Physiotherapeutinnen bilden Materialstudien den Ausgangspunkt 
für die Entwicklung von Spielmaterial. Die Erschließung von Materialien wird 
aus drei unterschiedlichen Fachperspektiven thematisiert. Studierende untersu-
chen etwa den Vorgang des Bearbeitens von Knete und des Biegens von Draht. In 
einer Reflexionsschleife aus der Materialperspektive, als zeichnerische Studie, als 
fotografische Spur lassen sich Grundlagen für das Verstehen elementaren Lernens 
vielschichtig zeigen. In der Folge beobachten Studierende in gemischten Teams 
Kinder, wie sie mit unterschiedlichen Materialien spielen, und reflektieren die 
Beobachtungen vor dem Hintergrund unterschiedlicher Fachperspektiven. Da-
raufhin werden schrittweise Gestaltungsideen entwickelt, Zeichnungen und Mo-
delle erstellt und ein Prototyp für ein Spielzeug oder einen Gebrauchsgegenstand 
im Spannungsfeld unterschiedlicher Wissens- und Ausdrucksformen als ästheti-
sche Forschung hergestellt.8 Am Ende des Seminars stehen die Präsentation eines 
Modells und die Reflexion des didaktischen Konzeptes aus drei Perspektiven.

6 vgl. www.netzwerkstatt-einfallsreich.de
7 vgl. Koch-Priewe et al. 2009
8 vgl. Blohm & Heil 2012
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Zusammenfassung

Im Hinblick auf den ästhetischen Schwerpunkt und die damit verbundene kind-
heitspädagogische Perspektive zeigen sich Stärken des Ansatzes. Das Prinzip des 
entdeckenden und forschenden Lernens, der „Anfängergeist“ von Kindern, wird 
mit elementar ausgerichteten Formen ästhetischer Forschung anschaulich rekons-
truiert. Damit erweitert sich die Möglichkeit, eine reflexive Kultur des Wahrneh-
mens und Fragens zu entwickeln und fachdidaktische Kompetenz aufzubauen. 
Die Irritation gewohnter Deutungs- und Handlungsmuster vor dem Hintergrund 
der eigenen Lernbiografie und die forschungsmethodisch angeleiteten Projekte 
mit Kindern verknüpfen wissenschaftliches Wissen, episodisch-biografisches Wis-
sen und berufsfeldbezogenes Handlungswissen. So wird insgesamt die Differenz 
zwischen Alltagswissen, Fachwissen und Selbstwahrnehmung in verschiedenen 
Perspektiven mit unterschiedlichen Medien und Ausdrucksformen bearbeit-
bar. Mit diesem Ansatz wird die Bildung von Kompetenzen für den kindheits-
pädagogischen Alltag wahrscheinlicher. Die Erfahrungen aus Modulprüfungen, 
Bachelorarbeiten und eigenen Projekten der Studierenden mit didaktischem 
Schwerpunkt zeigen bislang, dass sich das Wissen über Potentiale didaktischer 
„Möglichkeitsräume“ und die damit verbundenen Ziele nachhaltiger aufbauen 
lassen, wenn sich (Studien-)Erfahrungen im Spannungsfeld von Reflexivität, Ex-
perimentieren und Gestalten bewegen können.

Ausblick

Das vorgestellte Modell verweist auf die Potentiale von Hochschulen und ange-
wandten Wissenschaften. In der kindheitspädagogischen Fokussierung können 
Forschung, Lehre und Praxis ineinandergreifen (Stieve 2013). Die Verknüpfung 
unterschiedlicher Wissensformen in Lern- und Forschungswerkstätten kann ei-
nen Beitrag zur Professionalisierung leisten. Allerdings fehlen bislang Erkennt-
nisse über Reichweite von Lernwerkstattmodellen an Hochschulen. Studien zum 
Berufseintritt von kindheitspädagogischen Fachkräften zeigen eine Anpassungs-
tendenz an den kollektiven Habitus. Die Akademisierung der Kindheitspädada-
gogik sowie Bildungs- und Orientierungspläne ziehen nicht zwangsläufig Effekte 
für das Handlungsfeld nach sich (Cloos 2013; Kucharz et al. 2014; Viernickel 
et al. 2013). Was von den vorgestellten Formen des Lernwerkstattmodells zur 
Verbesserung der pädagogischen Qualität nachhaltig beiträgt, ist bislang unklar. 
Die Gefahr, eigenen „Wirksamkeitsmythen“ zu erliegen, kann nicht ausschlossen 
werden. Untersucht werden muss, wie der Übergang von der Ausbildung in die 
Praxis verläuft. Wie und wo ergeben sich Effekte im pädagogischen Alltag durch 
das erworbene Wissen und in welchem Verhältnis stehen sie zu vorhandenem 
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Habitus und den Strukturen des jeweiligen Handlungsfeldes? Erkenntnisse aus 
empirischen Studien zur Wirkung von Materialien und Gestaltungsverfahren für 
die Bildungsqualität sind selten.9 Darüber hinaus sind gender- und inklusionsspe-
zifische Themen für didaktische Orientierungen in Lernwerkstätten noch wenig 
geklärt.10
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